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Dieser Band enthält folgende
Romane:

 



K. F. Durand: Die Stille vor dem Herzschlag 

Sandy Palmer: Das Verhältnis der schönen Ärztin

Leslie Garber: Ich brauche Ihre Hilfe, Doktor Bornkamp!

Leslie Garber: Die schönste Schwester der Fornheim-Klinik

 



Als die Sonne über der Fornheim-Klinik aufgeht, verwandelt sich
das Krankenhausgebäude in ein blühendes Zentrum voller Bewegungen
und Stimmen. Eine neue Schwester, hübscher als ein Frühlingsmorgen,
wird an diesem Morgen den Alltag der Klinik auf den Kopf stellen.
Franka, die neue Krankenschwester, stand vor dem Eingang und ließ
ihre blonden Locken in der kühlen Brise spielen. Ihre Augen
funkelten wie smaragdgrüne Seen, während sie die sanften Rundungen
ihres Körpers in ihrem Krankenhauskittel versteckte. Ihre üppigen
Brüste drohten ihn fast zu sprengen.

Die Pflegerin strahlte Selbstbewusstsein und Charme aus, und
ihre blonden Haare fielen in sanften Wellen über ihre Schultern.
Mit jedem Schritt, den sie in die Klinik machte, blieb eine Spur
aus Bewunderung und gefesselten Blicken zurück. Dr. Eric Steinmann,
ein gutaussehender, ehrgeiziger Oberarzt mit einem charmanten
Lächeln, war der Erste, der sie bemerkte. Zuerst verstand er nicht,
dass sein Herz einen Schlag aussetzte. „Wow“, murmelte er
unbewusst.
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Die Stille vor dem
Herzschlag: Arztroman in Taschenbuchlänge


von K. F. DURAND





Dr. Kilian Stern ist ein wunderbarer Chirurg mit beinah
magischen Fähigkeiten. Aber er ist auch ein Mann mit einem heißen
Herzen und starken Gefühlen für die schöne Assistenzärztin Dr.
Elvira Voss. Gemeinsam stehen sie im OP und retten Menschenleben.
Als ein eifersüchtiger Kollege eine Anzeige wegen eines
Kunstfehlers stellt, zeigen Elvira und Kilian, dass sie zueinander
halten und echte Partner im Beruf wie im Leben sind. 
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Personen

Dr. Elvira Voss: Eine junge, engagierte Assistenzärztin in der
Chirurgie der Fornheim Klinik, die am Anfang ihrer Karriere steht
und sich mit Leidenschaft und Ehrgeiz ihren Platz im
anspruchsvollen Klinikalltag erkämpft.

Dr. Kilian Stern: Ein hochtalentierter, aber fordernder und
oft unnahbar wirkender Oberarzt der Chirurgie. Sein Ruf als
brillanter Chirurg eilt ihm voraus, doch seine strenge Art stellt
für viele eine Herausforderung dar.

Dr. Sven Bornkamp: Der Chefarzt der Chirurgie und die Seele
der Fornheim Klinik. Er ist eine väterliche Respektsperson und ein
Mentor für seine Ärzte, der mit seiner ruhigen Autorität und seiner
immensen Erfahrung stets den Überblick behält.

Dr. Lukas Weber: Ein weiterer Assistenzarzt in der Chirurgie,
der im gleichen Ausbildungsjahr wie Elvira ist. Er tritt offen und
kollegial auf und ist im Klinikalltag fest etabliert.

Dr. Albers: Ein älterer, sehr korrekter und erfahrener
Oberarzt der Chirurgie, der kurz vor seiner Pensionierung steht und
größten Wert auf etablierte Regeln und Protokolle legt.

Schwester Ingrid: Eine erfahrene, zupackende und herzliche
Krankenschwester in der Notaufnahme, die schon unzählige Notfälle
miterlebt hat und eine wichtige Stütze für die jungen Ärzte
ist.

Schwester Hanna: Eine kompetente und einfühlsame
Intensivschwester, die mit Ruhe und Professionalität über die
kritischsten Patienten der Klinik wacht.





Medizinische Begriffe

Aneurysma: Eine krankhafte, ballonartige Aussackung der Wand
einer Arterie. Wenn ein Aneurysma platzt (rupturiert), kann es zu
lebensgefährlichen inneren Blutungen, insbesondere im Gehirn,
führen.

Asystole (Nulllinie): Der vollständige Herzstillstand, bei dem
im EKG keine elektrische Aktivität mehr messbar ist („Nulllinie“).
Ein absolut lebensbedrohlicher Zustand, der eine sofortige
Reanimation erfordert.

ATLS-Protokoll (Advanced Trauma Life Support): Ein weltweit
standardisiertes Vorgehen zur schnellen und strukturierten
Versorgung von Schwerverletzten (Polytrauma-Patienten) in der
Notaufnahme, um lebensbedrohliche Verletzungen nach Priorität zu
erkennen und zu behandeln.

Clipping / Coiling: Zwei unterschiedliche Verfahren zur
Behandlung eines Aneurysmas. Beim Clipping wird in einer offenen
Operation ein kleiner Titan-Clip von außen an der Basis des
Aneurysmas angebracht. Beim Coiling wird das Aneurysma von innen
über einen Katheter mit feinen Platinspiralen ausgestopft.

CT (Computertomographie): Ein bildgebendes Verfahren, das
mithilfe von Röntgenstrahlen detaillierte Schnittbilder des Körpers
erzeugt. Es ist unerlässlich bei der Diagnose von inneren
Verletzungen, Blutungen oder Tumoren.

Ileus: Ein Darmverschluss oder eine Darmlähmung, die dazu
führt, dass der Darminhalt nicht weitertransportiert werden kann.
Ein lebensbedrohlicher Zustand, der oft eine Notoperation
erfordert.

Laparotomie: Die chirurgische Eröffnung der Bauchhöhle, um
eine Diagnose zu stellen oder eine Operation an den Bauchorganen
durchzuführen.

Polytrauma: Die gleichzeitige Verletzung mehrerer
Körperregionen oder Organe, von denen mindestens eine oder die
Kombination aller lebensbedrohlich ist. Dies ist oft die Folge von
schweren Unfällen.

Sepsis (Blutvergiftung): Eine lebensgefährliche Reaktion des
Körpers auf eine Infektion, bei der die körpereigene Abwehr die
eigenen Organe und Gewebe schädigt. Unbehandelt führt sie zum
septischen Schock mit multiplem Organversagen.

Schockraum: Ein speziell ausgestatteter Raum in der
Notaufnahme zur Erstversorgung von schwerstverletzten oder kritisch
kranken Patienten. Hier arbeitet ein interdisziplinäres Team unter
Hochdruck zusammen.

Thoraxdrainage: Ein Schlauch, der in den Brustkorb zwischen
Rippen und Lunge eingeführt wird, um Luft (Pneumothorax) oder
Flüssigkeit (z.B. Blut) abzusaugen und der Lunge wieder zu
ermöglichen, sich vollständig zu entfalten.

Viszeralchirurgie: Der Bereich der Chirurgie, der sich mit der
operativen Behandlung der Bauchorgane (wie Magen, Darm, Leber,
Galle, Bauchspeicheldrüse) befasst.







Kapitel 1

Der schrille, unbarmherzige Ton des Notfalltelefons zerschnitt
die trügerische Ruhe der Notaufnahme wie ein Skalpell. Dr. Elvira
Voss, deren jugendliches Gesicht von einigen verirrten,
honigblonden Strähnen umrahmt wurde, die sich aus ihrem strengen
Pferdeschwanz befreit hatten, zuckte zusammen. Es war drei Uhr
nachts. Die Zeit, in der die Welt den Atem anzuhalten schien und in
der in der Fornheim Klinik die schlimmsten Dämonen der Nacht ihr
Unwesen trieben.

„Schweres Polytrauma nach Arbeitsunfall“, bellte die Stimme
aus der Leitstelle durch den Lautsprecher. „Männlich, circa 25
Jahre, von Stahlträger getroffen, massive Rumpfverletzung,
instabil. ETA drei Minuten.“

Drei Minuten. Einhundertachtzig Sekunden, um sich auf ein
Chaos vorzubereiten, das ein Leben für immer auslöschen könnte.
Elvira spürte, wie das Adrenalin wie ein elektrischer Schlag durch
ihre Adern schoss. Sie war seit einem Jahr Assistenzärztin in der
Chirurgie und hatte schon viel gesehen, aber die Worte „massiv“ und
„instabil“ in Kombination mit einem Stahlträger ließen selbst ihr
erfahrenes Herz schneller schlagen.

„Schockraum 1 vorbereiten!“, rief sie und ihre Stimme klang
fester, als sie sich fühlte. „Großlumige Zugänge, Blutkonserven,
Thoraxdrainage-Set bereitlegen. Ich will ein komplettes
Trauma-Team, sofort!“

Die nächsten Augenblicke waren ein eingespieltes Ballett aus
Professionalität und Hektik. Krankenschwestern eilten herbei,
Geräte wurden in Position gerollt, das sterile Blau der Kittel
mischte sich mit dem grellen Weiß der Deckenleuchten. Elvira zog
sich frische Handschuhe an und wiederholte im Kopf die Schritte des
ATLS-Protokolls. Airway, Breathing, Circulation. Es war ihr Mantra
in Nächten wie diesen.

Dann heulten die Sirenen direkt vor der Tür auf. Die
Schwingtüren flogen auf und die Sanitäter schoben eine Trage
herein, auf der ein junger Mann lag – oder das, was von ihm übrig
war. Er war bleich, sein Gesicht eine Maske aus Schmerz und Schock.
Sein Brustkorb hob und senkte sich nur flach, und aus einer
klaffenden Wunde an seiner Seite ragte ein rostiges, verbogenes
Stück Bewehrungsstahl. Es hatte ihn durchbohrt wie einen
Schmetterling in einer Sammlung.

„Jonas, 24 Jahre“, keuchte einer der Sanitäter. „War auf einer
Baustelle. Der Träger hat ihn erwischt. Blutdruck bei 80 zu 40,
fallend. Er verliert massiv Blut.“

Elviras Blick fixierte den Fremdkörper. Er pulsierte schwach
im Takt des verlorenen Herzschlags. Ein falscher Handgriff, eine
unbedachte Bewegung, und das Metallstück würde die Aorta oder die
Vena Cava zerfetzen. Das wäre das sofortige Todesurteil.

„Sauerstoff, 15 Liter“, kommandierte Elvira, während sie
vorsichtig den Bauch des Patienten abtastete. Er war bretthart. Ein
klares Zeichen für eine massive innere Blutung. „Wir brauchen
sofort ein Ultraschall. Und rufen Sie den chirurgischen Oberarzt.
Sofort!“

Die erfahrene Krankenschwester, Schwester Ingrid, nickte nur
kurz und griff zum Telefon. „Dr. Stern, bitte dringend in den
Schockraum 1. Notfall.“

Dr. Kilian Stern.

Allein der Name ließ eine Welle von widersprüchlichen Gefühlen
in Elvira aufsteigen. Er war der fähigste, aber auch der
unnahbarste Oberarzt der Klinik. Seine Augen, so grau wie ein
stürmischer Himmel, schienen alles zu durchdringen und jeden Fehler
zu sehen, bevor er überhaupt begangen wurde. Er war brillant,
fordernd und von einer Aura umgeben, die eine seltsame Mischung aus
Respekt, Furcht und – Elvira wagte es kaum, es sich einzugestehen –
Faszination auslöste. Wenn er einen Operationssaal betrat, wurde
die Luft dünner, die Konzentration schärfer. Er war ein Meister
seines Fachs, ein Virtuose mit dem Skalpell. Und er war
atemberaubend attraktiv auf eine herbe, fast schon gefährliche
Art.

Als er wenige Augenblicke später den Schockraum betrat, schien
sich die gesamte Dynamik des Raumes zu verändern. Die Hektik wich
einer fokussierten Anspannung. Dr. Stern trug noch seine zivile
Kleidung – eine dunkle Jeans und ein einfaches, graues Hemd, das
seine breiten Schultern betonte. Er musste aus dem
Bereitschaftszimmer gekommen sein. Sein dunkles Haar war zerzaust,
als wäre er gerade erst aufgewacht, doch sein Blick war wach und
scharf wie ein Laser.

Er erfasste die Situation mit einer einzigen, schnellen
Bewegung seiner Augen. Sein Blick glitt über den Monitor, den
Patienten, den Fremdkörper und blieb schließlich für den Bruchteil
einer Sekunde an Elvira hängen. In diesem kurzen Moment fühlte sie
sich, als würde er nicht nur ihre medizinische Einschätzung,
sondern ihre gesamte Existenz bewerten.

„Status?“, fragte er, und seine Stimme war tief und ruhig, ein
Fels in der Brandung des Chaos.

„Polytrauma, Pfählungsverletzung durch Bewehrungsstahl“,
rapportierte Elvira professionell, obwohl ihr Herz bis zum Hals
schlug. „Abdomen hart, Blutdruck systolisch bei 70, Herzfrequenz
bei 140. Wir geben bereits Erythrozyten-Konzentrate.“

Dr. Stern trat an die Trage. Er beugte sich über den
Patienten, seine Finger tasteten mit einer unglaublichen Zartheit
den Bereich um die Wunde ab. Es war ein seltsamer Kontrast – die
rostige Brutalität der Verletzung und die sanfte Präzision seiner
Hände.

„Das Ding sitzt tief“, murmelte er, mehr zu sich selbst.
„Wahrscheinlich in der Nähe der großen Gefäße. Jede Bewegung ist
ein Risiko. Wir können ihn so nicht ins CT schieben. Wir müssen
direkt in den OP.“ Er richtete sich auf und sein Blick traf erneut
Elviras. „Dr. Voss, haben Sie den OP informiert?“

„Ja, OP 1 ist in Vorbereitung.“

„Gut. Sagen Sie ihnen, sie sollen das Notfall-Thorakotomie-Set
und Gefäßklemmen für die Aorta bereithalten. Wir müssen
möglicherweise den Brustkorb eröffnen, um die Aorta abzuklemmen,
bevor wir den Fremdkörper entfernen.“ Er wandte sich an das Team.
„Wir verlegen jetzt. Vorsichtig. Sehr vorsichtig.“

Der Weg zum Operationssaal war ein Wettlauf gegen die Zeit.
Elvira lief neben der Trage her, ihre Hand auf der Schulter des
jungen Mannes, als könnte sie ihm allein durch ihre Berührung etwas
von ihrer Kraft abgeben. Dr. Stern ging am Kopfende, sein Blick
wich nicht von den Monitoren, die die immer schwächer werdenden
Lebenszeichen des Patienten anzeigten.

Im OP war die Atmosphäre noch angespannter. Das
Anästhesie-Team arbeitete fieberhaft daran, den Patienten zu
stabilisieren, während Elvira und Kilian sich wuschen und in
sterile Kittel schlüpften. Als Elvira ihre Hände hob, sah sie, dass
sie leicht zitterten.

„Angst ist ein guter Ratgeber, Dr. Voss“, sagte Kilian leise,
als er neben ihr stand und sich ebenfalls die Handschuhe anzog.
Seine Stimme war so nah, dass sie eine Gänsehaut auf ihren Armen
spürte. „Sie hält uns wach. Aber lassen Sie nicht zu, dass sie Ihre
Hände führt.“

Sie blickte auf und sah in seine grauen Augen. Für einen
Moment gab es keine Hierarchie, keine Klinik, nur diesen
intensiven, fast intimen Blick. Er sah ihre Furcht, aber er
verurteilte sie nicht. Er verstand sie.

„Ich bin bereit“, sagte sie leise.

„Ich weiß“, erwiderte er knapp.

Die Operation war ein Albtraum. Sobald sie den Bauchraum
eröffneten, bestätigte sich ihre schlimmste Befürchtung. Der Stahl
hatte die Leber durchbohrt und lag nur Millimeter neben der Aorta.
Ein Meer aus Blut füllte das Operationsfeld, der Sauger lief
ununterbrochen.

„Mehr Blut!“, rief der Anästhesist. „Wir verlieren ihn!“

„Ich brauche hier freie Sicht“, zischte Kilian. Er arbeitete
mit einer atemberaubenden Geschwindigkeit und Präzision. Seine
Hände bewegten sich fließend, jeder Handgriff saß. Er war kein Arzt
mehr, er war ein Künstler, der versuchte, ein zerstörtes
Meisterwerk zu retten.

Elvira stand ihm gegenüber, hielt Haken, saugte Blut ab und
versuchte, mitzuhalten. Sie war fasziniert von seiner
Konzentration, von der Art, wie seine Stirn sich in Falten legte,
wenn er eine schwierige Entscheidung traf. Sie sog jedes Detail in
sich auf, die Art, wie das Licht der OP-Lampe sich in seinen Augen
spiegelte, die Spannung in seinem Kiefer.

„Das Ding muss raus“, sagte Kilian nach einer gefühlten
Ewigkeit. „Aber wenn wir es einfach ziehen, verblutet er uns auf
dem Tisch. Ich kann die Aorta von hier aus nicht sicher abklemmen.“
Er hielt einen Moment inne, seine Augen geschlossen. Es war der
einzige Moment der Unsicherheit, den Elvira je bei ihm gesehen
hatte. Dann öffnete er sie wieder und die Entschlossenheit war
zurück. „Rufen Sie Dr. Bornkamp an. Sagen Sie ihm, ich brauche ihn.
Jetzt.“

Dr. Sven Bornkamp, der Chefarzt der Chirurgie. Eine Legende.
Ein Mann, dessen bloße Anwesenheit Sicherheit und Autorität
ausstrahlte. Wenn Kilian Stern nach ihm verlangte, dann stand die
Welt wirklich am Abgrund.

Wenige Minuten später betrat Dr. Bornkamp den OP. Er war
bereits in steriler Kleidung. Sein Gesicht war ernst, aber ruhig.
Er war der Fels, an dem sich selbst die stürmischsten Wellen
brachen.

„Zeigen Sie mal, Dr. Stern“, sagte er mit seiner tiefen,
väterlichen Stimme und trat an den Tisch. Kilian erklärte kurz und
präzise die Lage. Dr. Bornkamp hörte zu, nickte, sein Blick
wanderte über das desaströse Operationsfeld.

„Ihre Einschätzung ist korrekt, Dr. Stern“, sagte er
schließlich. „Ein unkonventionelles Problem erfordert eine
unkonventionelle Lösung. Sie werden den Fremdkörper entfernen. Ich
werde währenddessen die Aorta manuell komprimieren. Es wird ein
sehr kleines Zeitfenster sein. Sie müssen schnell sein.“ Er blickte
zu Elvira. „Und Sie, Dr. Voss, werden in diesem Moment die
wichtigste Aufgabe haben. Sie halten diesen Haken und sorgen dafür,
dass ich den nötigen Platz habe. Kein Millimeter nachgeben.
Verstanden?“

„Ja, Herr Chefarzt“, flüsterte Elvira. Ihr ganzer Körper war
angespannt.

Was dann folgte, würde sich für immer in ihr Gedächtnis
einbrennen. Auf Dr. Bornkamps Kommando hin komprimierte er mit
einer unglaublichen Kraft die Aorta gegen die Wirbelsäule. Im
selben Moment umfasste Kilian den Stahl.

„Jetzt!“, zischte er.

Mit einer kontrollierten, kraftvollen Bewegung zog er das
Metall aus dem Körper des Patienten. Ein schmatzendes, widerliches
Geräusch. Sofort schoss eine Fontäne dunklen Blutes aus der
verletzten Leber und der gerissenen Vene.

„Sauger!“, schrie Kilian. Elvira war bereits da, ihre Hände
zitterten nicht mehr. Sie war eins mit ihrer Aufgabe, ein Teil
dieser unglaublichen Maschinerie aus Leben und Tod. Kilian
arbeitete wie im Rausch, seine Finger tanzten, setzten Klemmen,
nähten Risse, die für Elvira kaum sichtbar waren. Es waren die
längsten zwei Minuten ihres Lebens.

„Druck sinkt kritisch!“, meldete die Anästhesie.

„Fast“, presste Kilian hervor. „Noch eine Naht… geschafft!“ Er
setzte die letzte Naht an der Vena Cava. „Lassen Sie langsam
locker, Herr Chefarzt.“

Dr. Bornkamp löste seinen Griff. Das Team hielt den Atem an.
Die Blutung… stoppte. Es sickerte noch, aber der Sturzbach war
versiegt. Ein kollektives, kaum hörbares Ausatmen ging durch den
Raum.

Der Rest der Operation dauerte weitere drei Stunden. Sie
versorgten die Leber, spülten den Bauchraum und schlossen die
Wunden. Als der letzte Stich gesetzt war und der Patient stabil zur
Intensivstation verlegt wurde, lehnte sich Elvira erschöpft gegen
die Wand des OPs. Ihre Muskeln schmerzten, ihr Kopf war leer und
voll zugleich.

Dr. Bornkamp klopfte Kilian auf die Schulter. „Hervorragende
Arbeit, Dr. Stern. Das war Chirurgie an der Grenze des Machbaren.
Sie haben diesem jungen Mann das Leben gerettet.“ Dann wandte er
sich an Elvira. „Auch Sie haben Ihre Aufgabe exzellent erfüllt, Dr.
Voss. Auf Sie kann man sich verlassen.“ Mit einem knappen Nicken
verließ er den Saal.

Elvira und Kilian blieben allein zurück, umgeben von dem Chaos
aus blutigen Tüchern und benutzten Instrumenten. Die Stille war
ohrenbetäubend.

„Er hat recht“, sagte Kilian leise, ohne sie anzusehen,
während er seine blutigen Handschuhe auszog. „Sie haben gute Arbeit
geleistet.“

„Ich… danke“, stammelte Elvira. Es war mehr als nur ein
professionelles Lob. In seiner Stimme schwang eine Anerkennung mit,
die sie tief berührte.

Er wandte sich ihr zu. Sein Gesicht war von Erschöpfung
gezeichnet, aber seine grauen Augen leuchteten mit einer ungeheuren
Intensität. Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Er fuhr sich
mit der Hand durchs Haar und für einen Moment war er nicht der
unnahbare Oberarzt, sondern nur ein Mann, der gerade stundenlang
mit dem Tod gerungen hatte.

„So etwas schweißt zusammen, nicht wahr?“, sagte er, und ein
Anflug eines Lächelns umspielte seine Lippen. Es war ein Lächeln,
das sein ernstes Gesicht transformierte und es auf eine Weise
verletzlich und unglaublich anziehend machte.

Elvira konnte nur nicken. Ihr war, als hätte sich ein
unsichtbares Band zwischen ihnen gebildet, geschmiedet im Feuer
dieser dramatischen Nacht. Sie konnte den Blick nicht von ihm
abwenden. Sie sah den Arzt, den Helden, aber zum ersten Mal sah sie
auch den Mann dahinter. Und dieses Bild löste ein warmes,
gefährliches Prickeln in ihrem Bauch aus, das nichts mit Adrenalin
zu tun hatte.

„Gehen Sie nach Hause, Dr. Voss“, sagte er sanft. „Holen Sie
sich etwas Schlaf. Sie haben es sich verdient.“

Er ging an ihr vorbei zur Tür. Sein Arm streifte ihren, nur
eine flüchtige Berührung, aber sie sandte eine Welle von
elektrisierender Wärme durch ihren ganzen Körper. Sie schloss für
einen Moment die Augen und atmete seinen Duft ein – eine Mischung
aus Desinfektionsmittel, Kaffee und etwas unverkennbar Männlichem,
etwas, das nur ihm gehörte.

Als sie die Augen wieder öffnete, war er verschwunden. Sie
stand allein im stillen Operationssaal, ihr Herz hämmerte einen
wilden, unregelmäßigen Rhythmus. Die Erschöpfung war plötzlich wie
weggeblasen, ersetzt durch ein aufgeregtes, bebendes Gefühl, das
sie seit Jahren nicht mehr gekannt hatte.

Sie wusste in diesem Moment mit einer schicksalhaften
Gewissheit, dass diese Nacht nicht nur das Leben des jungen Mannes
auf dem OP-Tisch verändert hatte. Sie hatte auch ihres für immer
auf den Kopf gestellt. Sie hatte in die sturmgrauen Augen von Dr.
Kilian Stern geblickt und etwas von ihrer eigenen Seele darin
wiedergefunden. Und sie wusste, dass das erst der Anfang war. Der
Anfang von etwas Großem, etwas Gefährlichem und etwas, dem sie sich
unmöglich würde entziehen können. Der Anfang ihrer ganz eigenen,
komplizierten Operation am offenen Herzen.





Kapitel 2

Der Schlaf, nach dem sich Elviras Körper so verzweifelt
gesehnt hatte, war ein flüchtiger, unruhiger Gast. Als sie Stunden
später in ihrer kleinen, sonnendurchfluteten Wohnung erwachte,
fühlte sie sich wie nach einem fiebrigen Traum. Die Ereignisse der
Nacht spielten sich in Endlosschleife vor ihrem inneren Auge ab:
das schrille Telefon, das Bild des durchbohrten jungen Mannes, das
kalte, rostige Metall, das Meer aus Blut. Und dazwischen, immer
wieder, das Gesicht von Dr. Kilian Stern. Die Konzentration in
seinen sturmgrauen Augen, die ruhige Autorität seiner Stimme, die
fast zärtliche Präzision seiner Hände.

Sie setzte sich im Bett auf und spürte ein tiefes,
körperliches Ziehen in ihren Muskeln, ein Echo der stundenlangen
Anspannung im OP. Doch unter der Erschöpfung lag etwas anderes,
etwas Neues. Ein Kribbeln, eine nervöse Energie, die sie nicht zur
Ruhe kommen ließ. Es war das Gefühl, am Rande eines Abgrunds
gestanden und nicht nur überlebt, sondern auch einen flüchtigen
Blick auf etwas Wunderbares erhascht zu haben.

Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass es bereits früher
Nachmittag war. Sie hatte frei heute, ein seltener Luxus.
Normalerweise hätte sie den Tag mit einem guten Buch, einem langen
Lauf an der Isar oder einem Treffen mit Freunden verbracht. Doch
heute fühlte sich all das falsch an, wie eine Ablenkung von dem
einzigen Ort, an dem sie sein wollte.

„Du bist verrückt, Elvira“, murmelte sie zu sich selbst,
während sie unter die Dusche stieg und das heiße Wasser auf ihre
Haut prasseln ließ. Sie versuchte, den Gedanken an ihn abzuwaschen,
die Erinnerung an die flüchtige Berührung seines Arms, die eine
Gänsehaut auf ihrer Haut hinterlassen hatte, die noch immer spürbar
war. Es war sinnlos. Sein Bild hatte sich eingebrannt, ein Nachbild
auf ihrer Netzhaut, das sich weigerte zu verblassen.

Professionelle Distanz, das war die erste Regel, die man als
junge Ärztin lernte. Gefühle hatten im Klinikalltag keinen Platz,
schon gar nicht für einen Vorgesetzten. Oberarzt und
Assistenzärztin – das war eine Konstellation, die nach
Komplikationen schrie. Kilian Stern war nicht nur irgendein
Kollege; er war eine Autorität, ein Mann, zu dem sie aufsah, von
dem sie lernen wollte. Eine romantische Verstrickung würde alles
vergiften. Ihre Karriere, ihren Ruf, die unschätzbar wertvolle
professionelle Beziehung.

Und doch…

Als sie sich abtrocknete und vor dem Spiegel stand, sah sie
nicht nur die müde Ärztin mit den Schatten unter den Augen. Sie sah
auch das Leuchten in ihren blauen Augen, eine Lebendigkeit, die sie
lange nicht mehr gespürt hatte. Die Nacht hatte sie an ihre Grenzen
gebracht, aber sie hatte ihr auch gezeigt, wozu sie fähig war. Und
sie hatte ihr gezeigt, dass es einen Mann gab, der diese Grenzen
nicht nur sah, sondern sie an ihrer Seite überschritt.

Der Entschluss war gefasst, bevor sie ihn bewusst denken
konnte. Sie würde nicht den ganzen Tag in ihrer Wohnung verbringen
und grübeln. Sie würde zurück in die Klinik fahren. Nur kurz. Um
nach Jonas zu sehen, dem Jungen, dem sie das Leben gerettet hatten.
Das war ein legitimer, professioneller Grund. Völlig unverdächtig.
Es hatte nichts, absolut gar nichts, mit der vagen Hoffnung zu tun,
vielleicht einem gewissen dunkelhaarigen Oberarzt mit sturmgrauen
Augen über den Weg zu laufen. Natürlich nicht.

Eine halbe Stunde später parkte sie ihren kleinen Wagen auf
dem Mitarbeiterparkplatz der Fornheim Klinik. Das imposante Gebäude
aus Glas und Stahl ragte vor ihr in den Himmel, ein moderner Tempel
der Heilung, der so viele Schicksale beherbergte. Als sie durch die
gläsernen Schiebetüren trat, umfing sie die vertraute Atmosphäre:
der sterile Geruch von Desinfektionsmitteln, das leise Quietschen
von Gummisohlen auf poliertem Linoleum, das gedämpfte Gemurmel von
Stimmen. Es war, als würde sie nach Hause kommen.

Ihr Weg führte sie direkt zur Intensivstation im dritten
Stock. Die Luft hier war noch dichter, noch angespannter. Das
rhythmische Piepen der Monitore war der ständige Herzschlag der
Station, ein unaufhörlicher Dialog zwischen Mensch und
Maschine.

Sie fand Jonas in Box 4. Er lag inmitten eines Gewirrs aus
Schläuchen und Kabeln, die ihn mit den summenden Geräten um ihn
herum verbanden. Seine Brust hob und senkte sich im gleichmäßigen
Takt des Beatmungsgeräts. Er war blass, aber sein Gesicht wirkte
friedlich, fast schon kindlich im Schlaf. Elvira trat leise an sein
Bett und betrachtete die Werte auf dem Monitor. Blutdruck stabil,
Sauerstoffsättigung im grünen Bereich, Herzfrequenz gleichmäßig.
Ein kleines Wunder. Ein Wunder, an dem sie mitgewirkt hatte.

„Ein harter Kampf, nicht wahr?“, sagte eine sanfte Stimme
neben ihr.

Elvira drehte sich um. Schwester Hanna, eine erfahrene
Intensivschwester mit warmen, lachenden Augen und einem
beruhigenden Lächeln, stand neben ihr und wechselte einen
Infusionsbeutel.

„Wir dachten, wir verlieren ihn“, fuhr Hanna fort und strich
dem jungen Mann sanft über die Hand. „Die ganze Klinik spricht von
dieser Operation. Man sagt, Dr. Stern und Dr. Bornkamp hätten an
der Grenze zur Magie operiert.“ Sie zwinkerte Elvira zu. „Und eine
junge, sehr talentierte Assistenzärztin soll ihnen dabei den Rücken
freigehalten haben.“

Elvira spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. „Ich habe
nur meine Arbeit gemacht. Dr. Stern… er war unglaublich.“

„Das ist er immer“, nickte Hanna. „Aber letzte Nacht, so habe
ich gehört, war selbst für seine Verhältnisse außergewöhnlich. Er
ist schon zweimal hier gewesen, um nach dem Jungen zu sehen. Einmal
direkt nach der OP und dann heute früh noch mal. Er lässt ihn nicht
aus den Augen.“

Diese Information traf Elvira wie ein kleiner, warmer Blitz.
Er war genauso involviert, genauso an das Schicksal dieses
Patienten gebunden wie sie. Es war nicht nur ein Job für ihn.

Genau in diesem Moment ging die Tür zur Intensivstation leise
auf und herein trat Kilian Stern. Er trug wieder Zivilkleidung,
eine dunkle Hose und ein schlichtes, blaues Hemd, das die Farbe
ihrer Augen aufzugreifen schien. Sein Haar war ordentlich, aber der
Schatten auf seinem Kiefer verriet, dass auch seine Nacht kurz
gewesen war. Sein Blick fiel sofort auf Jonas, dann auf Schwester
Hanna und schließlich auf Elvira. Über sein Gesicht huschte ein
Ausdruck von Überraschung, der sofort von seiner üblichen,
professionellen Maske überdeckt wurde.

„Dr. Voss“, sagte er, und seine Stimme klang genauso tief und
ruhig wie in ihrer Erinnerung. „Ich dachte, Sie hätten heute
frei.“

„Habe ich auch“, erwiderte sie und versuchte, ihr Herz zu
beruhigen, das bei seinem Anblick einen ungebührlichen Sprung
gemacht hatte. „Ich wollte nur… nach ihm sehen.“ Sie deutete mit
dem Kopf auf Jonas.

Kilian trat neben sie an das Bett. Er stand so nah, dass sie
wieder diesen unverkennbaren Duft wahrnahm, der ihr schon im OP
aufgefallen war. Er studierte die Monitore, dann die Pupillen des
Patienten, überprüfte die Drainagen. Seine Bewegungen waren
effizient und voller konzentrierter Sorge.

„Die Werte sind besser als erwartet“, stellte er fest. „Die
Leber scheint sich zu erholen. Er ist ein Kämpfer.“ Er wandte sich
ihr zu, und für einen Moment war da wieder diese direkte, intensive
Verbindung, die sie im OP gespürt hatte. „Danke, dass Sie nach ihm
sehen. Das zeigt Engagement.“

„Er ist uns beiden ans Herz gewachsen, glaube ich“, sagte
Elvira leise, mutiger als sie sich fühlte.

Ein kaum merkliches Lächeln umspielte seine Lippen. „Solche
Nächte vergisst man nicht.“ Er hielt einen Moment inne, sein Blick
wanderte über ihr Gesicht, als würde er etwas suchen. „Da Sie schon
mal hier sind… und da wir beide offensichtlich nicht in der Lage
sind, uns von diesem Ort fernzuhalten… würden Sie mit mir einen
Kaffee trinken, Dr. Voss? In der Cafeteria. Als
Nachbesprechung.“

Die Einladung war so unerwartet, so beiläufig und doch so
bedeutungsvoll, dass Elvira einen Moment brauchte, um zu antworten.
Ihr Verstand schrie: Nein, das ist eine schlechte Idee! Aber ihr
Herz jubelte: Ja, um Himmels willen, ja!

„Sehr gerne, Dr. Stern“, antwortete sie und war erstaunt, wie
gefasst ihre Stimme klang.

Die Cafeteria der Fornheim Klinik war ein lauter, geschäftiger
Ort, das soziale Epizentrum des Krankenhauses. Ärzte in weißen
Kitteln diskutierten über Befunde, Schwestern lachten bei einer
kurzen Pause, und Verwaltungsangestellte aßen ihr Mittagessen. Es
war ein Ort der Normalität, ein starker Kontrast zu der
dramatischen Anspannung auf der Intensivstation.

Sie fanden einen kleinen Tisch in einer ruhigeren Ecke. Der
Kaffee war stark und bitter, aber Elvira bemerkte es kaum. Ihre
ganze Aufmerksamkeit war auf den Mann gerichtet, der ihr
gegenübersaß. Ohne den Druck eines Notfalls wirkte er anders.
Entspannter, aber nicht weniger intensiv. Die Falten um seine Augen
waren tiefer, Lachfalten, die verrieten, dass er nicht immer nur
der ernste Oberarzt war.

„Also, Dr. Voss“, begann er und rührte nachdenklich in seinem
Kaffee. „Warum sind Sie Ärztin geworden?“

Die Frage überraschte sie. Sie hatte mit einer medizinischen
Fachsimpelei gerechnet, nicht mit einer persönlichen Frage.

„Ich glaube, ich wollte schon immer verstehen, wie die Dinge
funktionieren“, antwortete sie ehrlich. „Und der menschliche Körper
ist das faszinierendste und komplexeste System von allen. Und… ich
wollte helfen. Es klingt wie ein Klischee, ich weiß.“

„Nein“, sagte er leise. „Es ist der einzig ehrliche Grund.“ Er
sah sie an, und sein Blick war ohne jede professionelle Distanz.
„Bei mir war es anders. Bei mir war es Wut.“

Elvira sah ihn fragend an.

Er zögerte einen Moment, als würde er abwägen, wie viel er
preisgeben wollte. „Meine kleine Schwester“, sagte er dann, und
seine Stimme wurde leiser, rauer. „Sie ist mit zwölf Jahren
gestorben. Ein geplatztes Aneurysma im Gehirn. Man hat es zu spät
erkannt. Ein Fehler in der Diagnostik. Ich war damals sechzehn und
habe den Ärzten geschworen, dass ich es besser machen würde. Dass
ich nie wieder zulassen würde, dass jemand stirbt, weil ein Arzt
nicht gut genug war.“

Elvira war sprachlos. Diese Offenbarung erklärte alles: seine
Besessenheit von Perfektion, seine unerbittliche Strenge mit sich
und anderen, seine fast schon schmerzhafte Konzentration. Hinter
der Fassade des unnahbaren Genies verbarg sich der Schmerz eines
Jungen, der seine Schwester verloren hatte.

„Das… das tut mir unendlich leid, Kilian“, flüsterte sie und
benutzte zum ersten Mal seinen Vornamen. Es fühlte sich richtig an,
natürlich.

Er zuckte nicht einmal zusammen. Er sah sie nur an, und in
seinen Augen lag eine tiefe Traurigkeit, aber auch eine Dankbarkeit
für ihr ungesagtes Verständnis. „Es ist lange her. Aber es ist der
Grund, warum ich tue, was ich tue. Warum ich Nächte wie die letzte
nicht scheue. Jeder Patient, den wir retten, ist ein kleiner Sieg
gegen die Sinnlosigkeit.“

„Hallo ihr beiden!“

Eine fröhliche Stimme riss sie aus der Intimität des Moments.
Lukas, ein anderer Assistenzarzt aus der Inneren, stand an ihrem
Tisch, ein breites Grinsen im Gesicht. Er war das genaue Gegenteil
von Kilian: offen, sonnig und ein notorischer Flirter.

„Elvira! Ich hab dich gesucht. Eine Gruppe von uns geht heute
Abend ins Kino, neuer Actionfilm. Du musst mitkommen!“, sagte er
und ignorierte Kilian fast vollständig. Sein Blick auf Elvira war
unverhohlen bewundernd.

Elvira fühlte sich ertappt. „Oh, Lukas, das ist lieb, aber ich
bin ziemlich müde von der letzten Nacht.“

„Ach komm, ein bisschen Ablenkung wird dir guttun!“, drängte
er.

Kilians Gesicht war wieder zu einer undurchdringlichen Maske
geworden. Er nahm einen Schluck Kaffee und beobachtete die Szene
schweigend. Elvira spürte die Veränderung in der Atmosphäre, die
plötzliche Kälte, die von ihm ausging.

„Ich… ich überlege es mir, Lukas. Danke“, sagte sie schnell,
nur um ihn loszuwerden.

„Super! Ich schreib dir später!“, rief er und ging weiter,
nicht ohne Kilian einen kurzen, neugierigen Blick zuzuwerfen.

Die Stille, die er hinterließ, war unangenehm. Der Zauber des
Moments war gebrochen.

„Sie sind beliebt, Dr. Voss“, sagte Kilian kühl. Der Rückfall
in die förmliche Anrede war wie ein Schlag.

„Lukas ist nur ein Kollege“, sagte Elvira schnell, zu
schnell.

„Natürlich“, erwiderte er tonlos und sah auf seine Uhr. „Ich
muss weiter. Es war… informativ.“ Er stand auf, legte ein paar
Münzen auf den Tisch und war im Begriff zu gehen.

Panik stieg in Elvira auf. Sie konnte ihn nicht so gehen
lassen, nicht nach dem, was er ihr anvertraut hatte.

„Kilian, warten Sie“, sagte sie und stand ebenfalls auf.

Er blieb stehen, wandte sich aber nicht ganz um.

„Danke“, sagte sie leise. „Dass Sie mir das von Ihrer
Schwester erzählt haben.“

Er drehte sich langsam zu ihr um. Sein Gesicht war wieder
weicher, die Kälte war aus seinen Augen gewichen. „Ich weiß nicht,
warum ich das getan habe“, gab er zu, fast verwirrt.

„Vielleicht, weil wir letzte Nacht etwas geteilt haben, das
über das Berufliche hinausgeht“, wagte Elvira zu sagen.

Ein langes Schweigen hing zwischen ihnen. Der Lärm der
Cafeteria schien zu verblassen. Sie standen sich gegenüber, zwei
Menschen, die durch ein extremes Erlebnis unwiderruflich
miteinander verbunden waren.

Bevor er etwas erwidern konnte, trat Dr. Bornkamp an ihren
Tisch. Seine Anwesenheit hatte wie immer eine beruhigende, ordnende
Wirkung.

„Dr. Stern, Dr. Voss. Ich habe gehört, unser Patient von
letzter Nacht macht sich gut. Eine Meisterleistung von Ihnen
beiden“, sagte er mit seinem väterlichen Lächeln. Er blickte von
einem zum anderen, und seine erfahrenen Augen schienen mehr zu
sehen, als ihm lieb war. „Dr. Voss, ich bin beeindruckt, Sie an
Ihrem freien Tag hier zu sehen. Das zeugt von wahrer Hingabe. Aber
vergessen Sie nicht, auf sich selbst zu achten. Die besten Ärzte
sind die, die wissen, wann sie eine Pause brauchen.“ Er klopfte ihr
leicht auf die Schulter. „Ruhen Sie sich aus. Das ist eine
Anweisung vom Chef.“

„Ja, Herr Chefarzt“, sagte Elvira gehorsam.

„Und Sie, Dr. Stern“, fuhr Bornkamp fort und wandte sich
Kilian zu. „Wir müssen die neue OP-Planung besprechen. In meinem
Büro, in zehn Minuten.“

„Selbstverständlich“, nickte Kilian.

Dr. Bornkamp ging weiter und ließ sie erneut allein. Die
Unterbrechung hatte die Spannung verändert, sie aber nicht
aufgelöst.

„Sie sollten auf den Chef hören“, sagte Kilian leise, und in
seinen Augen blitzte etwas auf, das wie Belustigung aussah. „Gehen
Sie nach Hause.“

„Werde ich“, sagte sie. „Aber der Kaffee war keine rein
informative Nachbesprechung. Zumindest nicht für mich.“

Dieser Satz hing in der Luft, eine mutige, unmissverständliche
Einladung.

Kilian sah sie lange an. Ein Kampf schien in ihm zu toben,
zwischen dem professionellen Arzt und dem Mann, der er war.
Schließlich trat er einen Schritt näher, so nah, dass niemand sonst
es hören konnte.

„Für mich auch nicht, Elvira“, flüsterte er. Sein Vorname aus
ihrem Mund klang vertraut, ihrer aus seinem Mund klang wie eine
Verheißung. „Gehen Sie jetzt. Wir sehen uns morgen.“

Er drehte sich um und ging, ohne sich noch einmal umzusehen.
Elvira blieb stehen, ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen. Sie sah
ihm nach, bis er in der Menge verschwand. Der Duft von billigem
Kaffee mischte sich mit dem süßen Parfüm der Hoffnung.

Als sie die Klinik verließ und in die frische Nachmittagsluft
trat, fühlte sie sich wie verwandelt. Die Müdigkeit war einer
tiefen, aufgewühlten Lebendigkeit gewichen. Die Welt schien in
helleren Farben zu leuchten. Sie wusste, dass sie sich auf einem
gefährlichen Pfad befand. Ein Pfad, der ihr Herz brechen oder es
auf eine Weise heilen könnte, die sie nie für möglich gehalten
hätte.

Sie hatte in die Seele des unnahbaren Dr. Stern geblickt und
einen Schmerz gefunden, der seinen eigenen widerspiegelte. Und er
hatte sie gesehen. Nicht nur die Assistenzärztin. Sondern
Elvira.

Morgen. Das Wort hallte in ihr nach, ein Versprechen auf mehr.
Mehr von diesen Blicken, mehr von diesen Gesprächen, mehr von
diesem elektrisierenden Gefühl, das sie in seiner Nähe überkam. Sie
hatte keine Ahnung, wohin dieser Weg sie führen würde, aber zum
ersten Mal seit langer Zeit hatte sie das Gefühl, in die richtige
Richtung zu gehen. Direkt in den Sturm. Und sie konnte es kaum
erwarten.





Kapitel 3

Der nächste Morgen brach mit der unbarmherzigen Klarheit an,
die auf eine Nacht voller unruhiger Träume folgt. Als Elviras
Wecker klingelte, fühlte es sich an, als hätte sie kaum geschlafen.
Die Begegnung mit Kilian in der Cafeteria, seine schmerzhafte
Offenbarung und vor allem sein geflüstertes „Für mich auch nicht,
Elvira“ hatten sich wie ein Brandzeichen in ihr Gedächtnis
eingebrannt. Das Versprechen von „morgen“ hing schwer und
verheißungsvoll in der Luft.

Sie stand länger als gewöhnlich vor ihrem Kleiderschrank. Die
übliche, praktische Kombination aus bequemer Hose und einfachem
Shirt schien heute unzureichend. Es war absurd. Sie war auf dem Weg
in einen 12-Stunden-Dienst, nicht zu einem Date. Und doch griff
ihre Hand nach einer etwas besser sitzenden, dunkelblauen Bluse –
einer Bluse, von der sie wusste, dass sie die Farbe ihrer Augen
betonte. Sie schalt sich innerlich eine Närrin, doch sie zog sie
trotzdem an. Ihr Haar band sie zu einem lockeren, aber eleganten
Knoten im Nacken zusammen. Ein letzter, kritischer Blick in den
Spiegel verriet ihr, dass die Aufregung ihr eine leichte Röte auf
die Wangen gezaubert hatte, die sie lebendiger aussehen ließ, als
sie sich fühlte.

Die Morgenbesprechung im großen Konferenzraum der Chirurgie
war ein tägliches Ritual, ein heiliger Gral der Routine und
Professionalität. Der Duft von starkem Kaffee und Papier mischte
sich mit der gedämpften Anspannung vor dem kommenden Tag.
Assistenzärzte, Oberärzte und der Chef selbst versammelten sich um
den langen Tisch, die Gesichter müde, aber konzentriert.

Elvira fand einen Platz neben Lukas, der ihr ein strahlendes
Lächeln schenkte. „Guten Morgen, Sonnenschein! Hast du über mein
Angebot nachgedacht?“

„Guten Morgen, Lukas. Ich…“, begann sie, doch in diesem Moment
betrat Kilian Stern den Raum, und die Worte blieben ihr im Hals
stecken.

Er trug einen makellos gebügelten weißen Kittel über einem
hellgrauen Hemd. Seine Haltung war wie immer aufrecht, seine
Ausstrahlung gebieterisch. Er schien den ganzen Raum mit seiner
Präsenz zu füllen. Sein Blick glitt über die versammelte
Mannschaft, professionell und unpersönlich. Doch als seine Augen
die ihren trafen, für den Bruchteil einer Sekunde, veränderte sich
etwas. Es war kein Lächeln, nicht einmal ein Nicken. Es war etwas
Subtileres, ein kaum wahrnehmbares Aufflackern von Wiedererkennung,
eine stille Bestätigung, dass die gestrige Begegnung kein Traum
gewesen war. Ihr Herz schlug einen unregelmäßigen Takt.

Er schlug die Akte vor sich auf. „Guten Morgen. Beginnen wir
mit den Neuzugängen der Nacht.“ Seine Stimme war klar und sachlich,
ohne jede Spur der persönlichen Verbindung vom Vortag. Er war
wieder ganz der Oberarzt, der Fels in der Brandung. Elvira fühlte
eine seltsame Mischung aus Enttäuschung und Erleichterung. Dieser
professionelle Abstand war sicher. Er war vernünftig. Und doch
hatte ein kleiner Teil von ihr gehofft, ein Echo des gestrigen
Flüsterns in seiner Stimme zu hören.

Er ging die Fälle durch, verteilte die Aufgaben. Als er zu
Jonas kam, dem Jungen aus der Schock-OP, wurde sein Ton noch eine
Nuance konzentrierter. „Patient in Box 4, Jonas Richter, ist
postoperativ stabil. Die Vitalparameter sind im Normbereich. Dr.
Voss“, sagte er und blickte sie direkt an, „Sie kennen den Fall.
Ich möchte, dass Sie heute auf der allgemeinen chirurgischen
Station bleiben und sich um die postoperativen Patienten dort
kümmern. Übernehmen Sie die Visite bei Frau Schmidt in Zimmer 312.
Ihre Akte ist komplex.“

Eine Welle der Enttäuschung durchfuhr Elvira. Sie hatte
gehofft, wieder mit ihm zusammenzuarbeiten, vielleicht sogar
gemeinsam nach Jonas zu sehen. Stattdessen schickte er sie auf die
„normale“ Station, weg von der Intensivmedizin, weg von ihm. War
das ein Test? Oder eine bewusste Entscheidung, Distanz zu
schaffen?

„Verstanden, Dr. Stern“, sagte sie, ihre Stimme kühler, als
sie beabsichtigt hatte.

Lukas stupste sie unter dem Tisch an. „Perfekt“, flüsterte er.
„Dann sehen wir uns ja den ganzen Tag. Zimmer 312 ist direkt neben
meinen Patienten.“

Elvira zwang sich zu einem Lächeln und versuchte, die
brennende Neugier zu ignorieren, die Kilians undurchdringlicher
Gesichtsausdruck in ihr auslöste.

Frau Schmidt in Zimmer 312 entpuppte sich als eine
zerbrechlich wirkende Dame von Ende siebzig mit wachen,
intelligenten Augen und einem trockenen Humor, der im Widerspruch
zu ihrer körperlichen Gebrechlichkeit stand. Sie war vor zwei Tagen
wegen einer komplizierten Darm-OP eingeliefert worden und ihre
Genesung verlief schleppend. Ihre Akte war tatsächlich ein
Labyrinth aus Vorerkrankungen, Allergien und
Medikamentenunverträglichkeiten.

Elvira verbrachte fast eine Stunde bei ihr. Sie untersuchte
sie nicht nur, sie redete mit ihr. Sie erfuhr von ihrem
verstorbenen Mann, ihren zwei Enkelkindern in Australien und ihrer
Leidenschaft für Kriminalromane. Sie bemerkte, dass Frau Schmidt
kaum etwas von ihrem Frühstück angerührt hatte und über Schmerzen
klagte, die in der Akte nicht vermerkt waren.

„Die jungen Hüpfer hier haben ja nie Zeit“, sagte Frau Schmidt
mit einem Augenzwinkern. „Renn rein, pieks, renn raus. Sie, meine
Liebe, Sie nehmen sich Zeit. Das ist heutzutage mehr wert als jedes
Schmerzmittel.“

Elvira lächelte. „Manchmal ist Zuhören die beste Medizin, Frau
Schmidt.“ Sie passte die Medikation an, ordnete eine spezielle
Schonkost an und versprach, später noch einmal vorbeizuschauen,
vielleicht sogar mit einem neuen Krimi, wenn sie Zeit fände. Als
sie das Zimmer verließ, fühlte sie sich geerdet. Das war es, was
sie an ihrem Beruf liebte: nicht nur die dramatischen
Rettungsaktionen, sondern auch diese stillen Momente der
menschlichen Verbindung.

Gerade als sie ihre Notizen in die digitale Akte eintrug,
vibrierte ihr Pager. Eine dringende Nachricht von der
Intensivstation. „Patient Richter, Box 4. Fieber 39,2°C.
Tachykardie. Bitte umgehend kommen. Dr. Stern informiert.“

Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Fieber nach einer so
massiven Operation war ein Alarmsignal. Es schrie förmlich nach
Infektion, Sepsis, dem Albtraum jedes Chirurgen. Sie ließ alles
stehen und liegen und rannte los.

Als sie auf der Intensivstation ankam, war Kilian bereits da.
Er stand über Jonas gebeugt, den Kittel hatte er abgelegt, die
Ärmel seines Hemdes hochgekrempelt. Er wirkte angespannt, seine
Stirn lag in tiefen Falten. Schwester Hanna eilte um das Bett
herum, hängte neue Infusionen an und nahm Blut ab.

„Was haben wir?“, fragte Elvira atemlos, als sie neben ihn
trat.

„Unklares Fieber. Blutdruck noch stabil, aber die Herzfrequenz
steigt. Ich fürchte, wir haben es mit einer Infektion zu tun“,
sagte er, ohne sie anzusehen. Seine ganze Konzentration galt dem
Patienten. „Die Wunde sieht reizlos aus. Es muss etwas Inneres
sein. Eine Peritonitis.“

Sie standen Schulter an Schulter, ihre Arme berührten sich
fast, während sie gemeinsam auf die Werte des Monitors starrten.
Die professionelle Distanz vom Morgen war wie weggewischt,
ausgelöscht durch die Dringlichkeit der Situation. Sie waren wieder
ein Team, verbunden durch die Sorge um das Leben, für das sie
gekämpft hatten.

„Wir müssen sofort mit einer kalkulierten Breitbandantibiose
beginnen“, sagte Elvira. „Und wir brauchen neue Blutkulturen, ein
CT des Abdomens, um einen Abszess auszuschließen.“

„Bereits alles angeordnet“, erwiderte er knapp. Er blickte sie
nun doch an, und in seinen Augen lag die Anerkennung, dass sie
genau dasselbe gedacht hatte. „Ich will wissen, was da los ist,
bevor es uns entgleitet.“

Sie arbeiteten die nächste Stunde Hand in Hand. Sie besprachen
die möglichen Keime, wogen die Risiken der verschiedenen
Antibiotika ab, analysierten die Laborwerte, sobald sie eintrafen.
Ihre Köpfe waren dicht beieinander über der Patientenakte, ihre
Stimmen ein leises, konzentriertes Murmeln inmitten des Piepens der
Maschinen. Es war ein intimer Tanz der Professionalität, bei dem
jeder Schritt des anderen antizipiert wurde. In diesen Momenten
fühlte Elvira eine tiefere Verbindung zu ihm als bei jedem
Smalltalk. Hier, im Angesicht der Krise, verstanden sie sich ohne
Worte.

Als der Patient für das CT vorbereitet wurde und ein fragiler
Moment der Stabilität erreicht war, lehnte sich Kilian erschöpft an
die Wand.

„Gute Arbeit, Elvira“, sagte er leise. Der Gebrauch ihres
Vornamens war so selbstverständlich, als hätte er es nie anders
getan.

„Wir sind noch nicht über den Berg“, erwiderte sie, aber die
Wärme seiner Anerkennung breitete sich in ihrer Brust aus.

Genau in diesem Moment erschien Lukas in der Tür zur
Intensivstation. „Elvira! Ich hab gehört, was los ist. Brauchst du
Hilfe?“ Sein Blick wanderte von ihr zu Kilian und wieder zurück,
und sein Lächeln wirkte plötzlich weniger unbeschwert.

„Danke, Lukas, wir haben die Lage unter Kontrolle“, sagte
Kilian, bevor Elvira antworten konnte. Sein Ton war eiskalt und
ließ keinen Raum für Diskussionen. Er trat einen Schritt von der
Wand weg und stellte sich subtil zwischen Elvira und Lukas, eine
unbewusste Geste des Besitzanspruchs.

Lukas ließ sich nicht so leicht abschrecken. „Ich wollte dich
nur fragen, wegen heute Abend. Kino steht. Ich hole dich um acht
ab?“ Er ignorierte Kilian und sprach nur zu Elvira, eine direkte
Herausforderung.

Elvira fühlte sich wie zwischen zwei Mühlsteinen. Sie sah zu
Kilian. Sein Gesicht war eine undurchdringliche Maske, aber sie
konnte die Spannung in seinem Kiefer sehen, das kalte Feuer in
seinen Augen.

„Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist, Lukas. Ich werde
wahrscheinlich lange hier sein“, sagte sie ausweichend.

„Kein Problem, wir können auch später gehen. Oder morgen?“,
insistierte er.

„Dr. Voss hat zu tun“, unterbrach Kilian ihn scharf. Er wandte
sich an Elvira, seine Stimme schneidend vor kalter Autorität. „Ich
erwarte eine detaillierte Ausarbeitung der Differenzialdiagnosen
für das Fieber von Patient Richter. Schriftlich. Innerhalb der
nächsten Stunde. Und vergessen Sie den Bericht über Frau Schmidt
nicht. Der Chefarzt legt Wert auf Vollständigkeit.“

Die Worte trafen Elvira wie ein Peitschenhieb. Es war eine
reine Machtdemonstration. Eine Bestrafung. Er zog sie mit Arbeit
von Lukas weg und stellte gleichzeitig die Hierarchie zwischen
ihnen wieder her.

Lukas’ Gesicht fiel. „Oh. Okay. Dann… melde dich“, murmelte er
und zog sich verunsichert zurück.

Elvira starrte Kilian an, eine Mischung aus Wut und
Verletzlichkeit brodelte in ihr. „War das nötig?“, zischte sie, als
Lukas außer Hörweite war.

„Ihre Prioritäten schienen unklar zu sein“, erwiderte er
frostig. „Wir haben hier einen Patienten, der um sein Leben kämpft.
Für Flirts im Flur ist keine Zeit.“

„Das war kein Flirt! Und Sie haben kein Recht, mich so zu
behandeln!“

„Ich bin Ihr Vorgesetzter“, sagte er, und jedes Wort war ein
kleiner, kalter Stein. „Und ich erwarte, dass Sie sich auf Ihre
Arbeit konzentrieren.“

Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und ging zurück an
Jonas’ Bett, ließ sie allein mit ihrem pochenden Herzen und dem
Gefühl einer tiefen, ungerechten Demütigung.

Den Rest des Nachmittags verbrachte Elvira wie in Trance. Sie
schrieb den Bericht, den er gefordert hatte, ihre Finger flogen
über die Tastatur. Jede Zeile war präzise, jede Diagnose fundiert.
Es war der beste Bericht, den sie je geschrieben hatte, angetrieben
von Wut und dem brennenden Wunsch, ihm zu beweisen, dass sie mehr
war als nur ein Objekt seiner Eifersucht.

Später am Nachmittag, als sie erschöpft an ihrem Platz in der
Ärztekammer saß und die Akte von Frau Schmidt vervollständigte,
trat Dr. Bornkamp leise an ihren Schreibtisch.

„Dr. Voss“, sagte er mit seiner ruhigen Stimme. „Ich habe
Ihren Nachtrag zu Frau Schmidt gelesen. Die Anordnung der neuen
Schonkost und die angepasste Schmerzmedikation waren exakt die
richtige Entscheidung. Sie haben nicht nur die Symptome behandelt,
sondern den Menschen dahinter gesehen.“

Er hielt inne und sah sie mit seinem durchdringenden, aber
gütigen Blick an. „Dieser Job hier, er zerrt an einem. Er
konfrontiert uns mit dem Schlimmsten, aber auch mit dem Besten im
Menschen. Die größte Herausforderung ist, dabei das eigene Herz
nicht zu verlieren. Sie haben ein gutes Herz, Dr. Voss. Und einen
scharfen Verstand. Das ist eine seltene Kombination. Lassen Sie
sich von niemandem einreden, Sie müssten eines davon opfern.“

Seine Worte waren wie ein Balsam auf ihrer wunden Seele. Er
hatte nicht direkt über Kilian gesprochen, aber Elvira wusste, dass
er verstand. Er sah die Spannungen, die unausgesprochenen
Konflikte. Er war nicht nur ihr Chef, er war ein Mentor, der die
subtilen Strömungen in seinem Team spürte.

„Danke, Herr Chefarzt“, flüsterte sie und fühlte, wie ihr die
Tränen in die Augen stiegen.

„Ruhen Sie sich bald aus“, sagte er noch, bevor er
weiterging.

Es war spät am Abend, als Elvira endlich ihre Berichte
fertiggestellt hatte. Die Klinik war stiller geworden, die Hektik
des Tages war dem gedämpften Rhythmus der Nachtschicht gewichen.
Jonas’ Zustand hatte sich nach der Gabe der Antibiotika leicht
stabilisiert, das Fieber war etwas gesunken. Das CT war zum Glück
unauffällig.

Sie war auf dem Weg zum Ausgang, müde bis auf die Knochen, als
sie Licht im Ärztezimmer sah. Sie zögerte, doch eine unsichtbare
Kraft zog sie hinein.

Kilian stand am großen Fenster und starrte hinaus in die
dunkle Stadt, deren Lichter wie verstreute Diamanten funkelten. Er
hatte den Kittel abgelegt und die Krawatte gelockert. In der
gedämpften Beleuchtung wirkte er verletzlich, die harte Schale des
Oberarztes schien von ihm abgefallen zu sein.

Er hörte ihre Schritte und drehte sich um. Sein Gesicht war
von Erschöpfung gezeichnet.

„Ich habe deine Berichte gelesen“, sagte er leise. „Sie sind
exzellent.“

„Ich erfülle nur meine Pflichten, Dr. Stern“, erwiderte sie
spitz, die Verletzung des Nachmittags noch frisch.

Ein Seufzer entfuhr ihm. Er fuhr sich mit der Hand über das
Gesicht. „Elvira, es tut mir leid. Mein Verhalten heute Nachmittag
war inakzeptabel.“

Sie schwieg und wartete.

„Als ich dich mit ihm gesehen habe…“, begann er und brach ab.
Er trat einen Schritt auf sie zu. „Es hat mich… unkonzentriert
gemacht. Und das kann ich mir nicht leisten. Das können wir uns
nicht leisten. Nicht hier.“

„Also bestrafen Sie mich dafür?“, fragte sie leise.

„Ich habe versucht, eine Grenze zu ziehen“, sagte er gequält.
„Eine Grenze, die ich selbst kaum noch sehe. Seit dieser Nacht im
OP ist alles anders. Wenn ich dich ansehe, sehe ich nicht nur die
Assistenzärztin. Ich sehe eine Frau, die mutig und brillant ist und
die mich auf eine Weise nervös macht, die ich seit Jahren nicht
mehr kannte.“

Er stand nun direkt vor ihr. Die Luft zwischen ihnen
knisterte, geladen mit unausgesprochenen Worten und unterdrücktem
Verlangen.

„Das hier ist falsch“, flüsterte er, mehr zu sich selbst als
zu ihr. „Ich bin dein Vorgesetzter. Es gibt Regeln. Ethische
Grundsätze. Eine Beziehung zwischen uns würde alles komplizieren.
Deine Ausbildung, meine Position, die Dynamik im Team.“

„Und was ist, wenn es mir das wert ist?“, hauchte sie und
legte all ihren Mut in diese eine Frage.

Sein Blick wurde dunkel, intensiv. „Du hast keine Ahnung,
wovon du redest“, raunte er. Er hob seine Hand, zögerte einen
Moment, und legte sie dann sanft an ihre Wange. Seine Haut war
warm, seine Berührung ließ eine Gänsehaut über ihren ganzen Körper
laufen. Sein Daumen strich sanft über ihren Kieferknochen, eine
unendlich zärtliche Geste, die im krassen Gegensatz zu seiner
harten Fassade stand.

„Jedes Mal, wenn ich in deiner Nähe bin, fühlt es sich an, als
würde ich die Kontrolle verlieren, Elvira. Und Kontrolle ist alles,
was ich habe. Alles, was mich davor bewahrt, der Sechzehnjährige zu
sein, der hilflos zusehen musste, wie seine Welt
zusammenbricht.“

Sein Gesicht kam ihrem näher. Sie konnte den Duft von Kaffee
und Desinfektionsmittel riechen, und darunter etwas, das nur er
war. Ihre Augenlider wurden schwer. Sie spürte seinen Atem auf
ihren Lippen. Er würde sie küssen. Hier, jetzt. Ihr ganzer Körper
sehnte sich danach.

Er schloss die Augen, als würde er gegen eine gewaltige Kraft
ankämpfen. „Ich kann das nicht“, flüsterte er heiser. „Ich darf das
nicht.“

Doch anstatt sich zurückzuziehen, beugte er sich noch näher,
seine Lippen nur noch einen Hauch von ihren entfernt. Die Welt
schien stillzustehen. Es gab nur noch ihn, sie und diesen
unerträglichen, wunderschönen Moment der Spannung.

BZZZT. BZZZT.

Der schrille Ton seines Pagers zerriss die Stille wie ein
Schuss.

Beide zuckten zusammen, als wären sie aus einem Traum gerissen
worden. Kilian riss die Augen auf, Verwirrung und Frustration in
seinem Blick. Er machte einen Schritt zurück, die Verbindung war
augenblicklich gekappt. Er riss den Pager von seinem Gürtel.

„Intensiv“, las er laut vor. „Jonas Richter. Blutdruckabfall.
80/40.“

Innerhalb einer Sekunde waren sie wieder Ärzte. Die
persönliche Krise wurde von der medizinischen überrollt.

„Los“, sagte er, seine Stimme wieder scharf und kommandierend.
Er rannte bereits zur Tür.

Elvira folgte ihm, ihr Herz hämmerte wild gegen ihre Rippen,
eine chaotische Mischung aus unerfülltem Verlangen, Adrenalin und
der Angst um ihren Patienten. Der Kuss, der fast geschehen wäre,
hing wie ein Geist zwischen ihnen, ungelöst und brennend.

Als sie durch die stillen, neonbeleuchteten Korridore der Klinik rannten, wusste Elvira eines mit absoluter Sicherheit: Die Grenze, von der Kilian gesprochen hatte, war nicht nur überschritten.
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